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XIV. Jahrgang. 


Nr. 37. 
Inhalt: 


Die alte, ſchwere Frage. Gedicht. Don Georg Flemig. — 
WPunder Gottes. Von Niebergall. — Was wird aus den zwei 
Millionen Dentſhen in Rußlandd Von Mir. — Die Pfarrerſol— 
daten und Soldatenpfarrer im großen Krieg. Don Nack. — Don der 
Bedeutung der Jugendbühnen. Von Paul Matzdorf. — Große 
Worte. Erzählung. Von A. Schaab. (Fortſetzung). — Wochen⸗ 
ſchan — Biicherſhan — Feittafel der Ariegsereigniſſe. 


An unſere Teſer. 


Wir bitten die geehrten Leſer der Wartburg ihr Bezugs- 
recht für das vierte Vierteljahr 1915 — Oktober bis Dezember — ſo⸗ 
fort auszuüben, damit unliebſame Unterbrechungen in der Zu⸗ 
ſtellung, die auf verſpätete Beſtellung zurückzuführen ſind, 
vermieden werden. Poſtbeſtellſchein liegt dieſer Folge bei. 
Wer die Rechnung über die Bezugsgebühr vom Verlag erhielt 
und an dieſen bezahlt, wolle behufs Vermeidung von Doppel⸗ 
Lieferung bei ſeinem Ortspoſtamte nicht beſtellen — die Ueber⸗ 
weiſung geſchieht wie bisher von hier aus; man gebe in dieſem 
Falle den Poſtbeſtellſchein an einen Geſinnungsgenoſſen mit 
einer Einladung zum Bezuge der Wartburg weiter. — 
In dieſen gewaltigen Zeiten, die auch der Wartburg 
ſchwere Opfer auferlegen, richten wir wiederholt die Bitte an 
unſere bisherigen Bezieher, treu zur Fahne der Wartburg 
zu halten. Aber auch mehr als je erweiſt es ſich dringend 
nötig, neue Bezieher für die Wartburg zu werben. Gar viele 
der Unſeren ſtehen im Felde, mancher von ihnen hat ſchon für 
immer Abſchied genommen. Die Lücken ſchon jetzt nach 
Möglichkeit zu ergänzen, ſollten die Zurückgebliebenen 


Etwa verſpatete Zuſtellung im beſonderen an unſere 
Freunde in Oeſterreich und dem neutralen Auslande wolle 
man freundlichſt nachſichtig beurteilen. Trotz ſtarken Arbeiter⸗ 
mangels iſt die Wartburg noch immer rechtzeitig fertiggeſtellt 
worden und zur Verſendung gekommen. Zenſur und 
Ueberlaſtung der Poſt, wie der ebenfalls in erſter Linie im 
Dienſte des Krieges ſtehenden Eiſenbahnen ſind die Urſachen 
der Verzögerung, durch die man ſich nicht verſtimmen laſſen 
wolle. Jede ausbleibende Folge wird nachgeliefert. 


Verlag der Wartburg 


an die Perlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Arwed Strauch, Leipzig. 


Bücherschau. 
Ueber den Krieg. 
[A. Schlipköter, Scherz und Kurzweil für unſere 
Feldgrauen. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 
20 Pfg., 100 Stck. 14 Mk. | 
Kätſel, Scherzfragen, allerlei Spiele und Kunſtſtückchen. Ein 
wirkungsvolles Gegengift gegen das Gift der Langenweile. 
Volksſchriften zum großen Krieg: 40/41. 
tige HKriegsereigniſſe. 
im Often (Fortſegung). 


W 1 < - 
3. Heft: Die Kämpfe 
Nr. 43/44: Dasſelbe, 4. 


a e. ef | 5 
ſich eifrigſt angelegen ſein laſfen, damit die Wartburg auch Heft: Die Kampfe im Weſten (Fortſetzung). Nr. 45. 


ſerner auf ihrer Höhe erhalten werden kann. Die Em⸗ 
pfehlung von Mund zu Munde iſt das beſte Werbemittel, wir 
ſenden aber auch gern Probe⸗Nummern mit Bezugs⸗Ein⸗ 
ladung an jede uns aufgegebene Anſchrift. Die Ausgeſtaltung 
des Textteiles trägt im weiteſten Maße den Kriegsverhältniſſen 
Rechnung. Er findet, wie zahlreiche Zuſchriften aus unſerm 
Leſerkreiſe es beſtätigen, rückhaltlos Anerkennung. TL 

Die wertvollen Kriegsaufſige und Betrachtungen bieten 
vortrefflichen Stoff zu Vorträgen auch in der Zukunft. 
Wir werden weiter beſtrebt ſein, unſer Blatt ſo reichhaltig 
wie möglich zu Heſtalten, halten uns aber auch der Treu 
unſerer langjährigen Leſer verſichert. . 


Die deutſche Mutter in unſerer Seit. Don 
Rektor Völker. Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund. 
Je 10 Pfg. 
Die wichtigen Kriegsereigniſſe nach den ausführlichen Berich— 
ten des Großen Hauptquartiers zuſammengeſtellt. Man ſollte ſie 
ebenſo wie die prächtige kleine Schrift über die Deutſche Mutter 
unſern Soldaten ins Feld ſchicken. | 
Erntegruß für deutſche Soldaten. 
von P. Joh. Blankenburg. 
15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 


Herausgegeben 
Gotha, F. E. Perthes. 


D. Gerhard Hilbert, Kriegsandachten. Heft 5—9. Schwerin 
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i. Meckl., Bahn. Jedes Heft 10 Pfg. 
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im os Ptarrer J. Blankenburg 
E nteqi u fur deutsche 32 Seiten kl. 8“ geb 15 Pfg. 


Soldaten 75 Stück Mk. 8.25 100 Stück Mk. 10.00 


25 Stück Mk. 3.25 50 Stück Mk. 6.00 


Friedrich Emil Perthes, Gotha. 


Zahlreiche Pikariate in Deſterreich| | 


ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind 


dringend erwünſcht. 
Kriebitzſch $.-A. agirchenrat D. Gckardt. 


Oberpfarrer Horn, Halberſtadt, Predigten. Bisher 77. 
Derſelbe, Neue Uriegslieder. Ur. 21—32. Dom 


Derfaſſer zu beziehen. 
Mahr, Balſers Ernſt iſt g 


handlung. Berlin. 20 Pfg. 
Deutfcher Uriegspſalter 1915, von P. Joh. Acker 


mann. Gotha, F. E. Perthes. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 


Gereimte Verdeutſchungen der ſchönſten Croſtpſalmen. 

Theodor Birt, Was heißt „Liebet eure Feinded“ 
Ein Wort zur Beruhigung in Uriegszeiten. Marburg, Verlag 
der Chriſtlichen Welt. 40 Pfg. : 
MR. Arndts Kateckismus für den deutſchen 
Wehrmann. Für unſere Tage bearbeitet von D. M. 
Hennig. Hamburg, Rauhes Haus. 10 Pfg. 
Willkomm, Die Schuld der Airche am Kriege 
und im Ur i eae. Zwickau (Sachſen), Schriftenverein 15 Pfg. 
Keßler, Ueber alles meine Pflicht! 6. Samm⸗ 
lung von Predigten und Anſprachen in den Kriegstagen 1914/15. 
Dresden⸗A., C. L. Ungelenk. 75 Pfg. 

B. Bauer, Der UKrieg und die Jugend. Evangeliſche 
Geſellſchaft, Stuttgart. 25 Pfg. 

Prälat Planck, Die Mitarbeit der Frau als Er* 
zieherin an der Zukunft Deut chlands. Eben⸗ 
dort. 25 Pfg. 

Volksſchriften zum großen Krieg. 42: Die evange⸗ 
liſche Kirche und der Urieg, von Prof. 
Schian. Berlin W. 38, Evangeliſcher Bund. 10 

Der Verfaſſer rechtfertigt in feingeſchliffenen Ausführungen 
die Haltung der evangeliſchen Hirche im Uriege. 

Deutſcher März, Sweite Liebesgabe deutſcher Hochſchüler. 
Caſſel, Furche-Verlag. 


Auch für die Daheimgebliebenen und nicht nur die Studenten 


eine hervorragende Erinnerungsdabe. 
Fr. W. Forſter, Deutſchlands Jugend und der 
Weltkrieg. Caſſel, Furche⸗Verlag. 

Ein tiefernſter Appell an die deutſche Jugend, den inneren 
Ertrag dieſer Heit zum dauernden Beſitz unſeres Volkes zu machen. 
Tat- Klugſchriften 2:, Diedrich Biſchoff, Deut⸗ 

ſche Geſinnung. Eine Gabe und ein Gebot großer Zeit. 
Jena, Eugen Diederichs. 80 Pfg. 
| Entſtehung und Weſen des Geiſtes von 1914 ſchildert der 
Verfaſſer, um dann zu zeigen, wie dieſe heutige deutſche Sinnesart 
zu pflegen und zu erhalten iſt. 
Johs. Müller, Der Krieg als Gericht und Aufgabe. 
München, C. H. Beck. 50 Pfa. 

Dieſe dritte der Reden über den Krieg wird zu einer wuch⸗ 
tigen und eindringlichen Bußpredigt, um dann das hohe Siel, das uns 
daraus erwächſt, mit leuchtenden Farben vor uns hinzuſtellen und zu 
ſeiner Erkämpfung anzuſpornen. Mir. 

riegs predigten. | 


Gerhard Tolzien, Kriegspredigten. Schwerin in 


Meckl., Fr. Bahn. 1,50 Mk. 

Derſelbe, Das Daterunſer im Kriege. Ebendort. 
80 Pfg. 

Wer „Die Tragik in des Kaiſers Leben“ von demſelben ver⸗ 
faſſer kennt, und auch ſein Bismarck-Büchlein, wird gewiß Verlan⸗ 
gen nach des Derfaſſers neueſten beiden Bändchen haben. Da iſt 
alles packend und wuchtig geſagt. Der Derfaſſer hat eine ungemein 
anſprechende Art, bedeutſame Gedanken wirkſam zu geſtalten und 
eindringlich vorzutragen. 

D. Friedrich Loofs, Der Glaube an den lebendi- 
gen Gott und die Lebensrätſel. Fwei Predig⸗ 
ten im akademiſchen Gottesdienſt in Halle. Halle a. S., Glöck⸗ 
ner und Niemann. | 
wet tiefgrabende und tiefgründige Predigten, freilich in er⸗ 

ſter Linie für Gebildete, für ſie aber ſicher überaus lehrreich und 

über manche Bedenken und Fweifel hinweghelfend. Für Prediger 
eine e von 1 Gedanken für er und Betſtunden. 


Mix, 
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efallen. Ein Troſtwort für 
die Angehörigen unſerer Kriegsgefallenen. Deutſche Landbuch- | 


—— — — — 


per Rate Kreus-Sammlungen, 


Keiegsnot- Und Materändsche Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


| herausgegeben von Paul Matzdorf 

kommen. Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 

ſzeniſchen Aufführungen 5 — Es ſind für dieſe Zwecke 
erſchienen: 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 

hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa⸗ 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarckfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Feldenmädchen von Lemberg. Vater⸗ 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks- 
ſtu> in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs-Vortragsbuh. M. 3.—. — Der 
deutſche Michel. Szeniſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſch ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 
| Von Georg Ritter, 


5 | Baterlandiſhe Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
5 einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Das Wiſſen der Gegenwart. 


P. Oßwald, Belgien. (Aus Natur und Geiſteswelt, 501. Bd.) 
Leipzig, Teubner 1915. 118 S. Geb. 1.25 Mk. 

Was Belgien war und iſt, muß jetzt fleißig ſtudiert wer- 
den, und zwar noch ehe entſchieden iſt, was Belgien ſein wird. 
Viele anſcheinend unausrottbare Irrtümer gilt es zu beſeitigen. Wie 
wenig Menſchen außerhalb der im engeren Sinne Nationalen wußten 
noch bis vor Kurzem, daß Belgien eigentlich in ſeinem überwiegenden 
Teile ein germaniſches Land iſt! Der Verfaſſer obigen Buches hat 
beſonders dieſen Teil, den Volks- und Sprachencharakter des Landes, 
mit beſonderer Sorgfalt behandelt und ſchöpft in reichem Maße aus 
dem Stoff, den die vlamiſche Bewegung zuſammengetragen hat. (Er 
ſchreibt überall Ulamen und nicht Ylaemen, was dann von einem 
Großteil der Leſer als Dlämen geleſen wird; ſein Beiſpiel ſollte 
überall nachgeahmt werden.) Auch der geſchichtlicke und ſtatiſtiſche 
Teil iſt bei aller Kürze ſehr ſorgfältig behandelt; nur der Abſchnitt 
über die kirchlichen Vexhältniſſe iſt etwas knapp ausgefallen. Wir 
wünſchen dem gediegenen kleinen Werk, das ſein Verfaſſer in aller 
Eile im feldgrauen Kock abſchließen mußte, auch unter unſeren Leſern 
die gebührende Beachtung. H. 

P. J. Büſch, Jungwehranleitung. Staatsbürgerbiblio⸗ 
thek 82: 71 8. 

Dr. Hans Wehberg, Aegypten. Verfaſſung, Verwaltung, 

DVeolkswirtſchaft. Staatsbürgerbibliothek 59. 40 8. 

Derſelbe, Die Monroedoktrin. Staatsbürgerbibliothek 60 
Sämtlich M.⸗Gladbach, Dolksvereinsverlag. 1915. Je 40 Pfg. 

Die von uns ſchon früher angezeigten Hefte der „Staatsbür⸗ 
gerbibliothek“ ſind recht brauchbare Behelfe zur Einführung in ver* 
ſchiedene politiſche Fragen. Freilich ganz gleichwertig ſind auch dieſe 
Hefte nicht. Die Darlegung der Monroedoktrin iſt etwas dürftig und 
nicht durchweg ſchlagend. Schr. | 


(Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 
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Die evangel. 0 Cilli, Steiermark, ſucht einen 0 


Kier 
mit kleiner Familie, am beſten Kriegsinvaliden, Penſioniſten 
oder kleinen Handwerker. Dienſtantritt eheſtens. 


— erteilt das Evangeliſche — in Cilli. 
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Die Wartburg. 


Fe” Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift | 
Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſhuſſes zur Förderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſhe Reich], 
pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich ]. Zu⸗ 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in 1 (S.A.), für die deutſche 22 an Pfarrer 
G. mix in Suben (N. ⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Ange egenheiten an Pfarrer Lic, 
Fr. L in neunkirchen (Nieder6fterreih), für die Verwaltun (Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Bejlagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reih 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen, 
geſuche und Angebote 20 of. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
träge konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Die alte, schwere Frag? 


Die Sonne küßt den Sommermorgen, 
Und neu geſtärkt erwacht die Au, 

Der Hirte lacht der Abendſorgen 

Und Hälmlein ſchlürft erquickt den Tau, 
Das Bienlein macht ſich auf die Suche, 
Am Waldrand winkt die alte Buche 
Dem Muſikantenvolk im Hag: 

„Friſch auf! Heut' gibt's 'nen ſchönen! 


Nun iſt der Tag dahingegangen ... 

Den Hirten ſchlug das Wetter tot, 

Von dunklen Wolken dicht umhangen, 
Verglimmt ein müdes Abendrot, | 
Herknicktes Halmlein braucht kein Licht, 
Auch Bienlein fand den Heimweg nicht; 
Der Baum, vor Stunden hoffnungsfroh, 
Brennt, hart getroffen, lichterloh ... 


Wer tat das? Iſt denn alles Leben, 

Das kurze Sein im Tagesſchein, 

Sinnloſer Willkür hingegeben, 

Der Wetter Strahl, der Luſt an Peind — 

Laß, Menſchenkind, dein Taſten, Fragen; 

Die vor dir haben's auch getragen, 

Heſtarkt durch einer Hoffnung Keim: 

Wir finden Antwort einſt daheim! 
Georg Flemmig 


—— . — — — — — 


« Wunder Gottes 


Wir erleben große Dinge. 


kochen iſt. 


der innern Stärke unſres ganzen Volkes iſt. 


Leipzig, 10. September 1915. 


Eine Feſtung 
ſällt im Gſten nach der andern, unſre Beere rücken mit 
ſtürmiſcher Gewalt dem fliehenden Feinde nach, mächtig 
fallen die Schläge auf ſein Haupt, überall zeigen ſich 
erkmale, daß ſeine Mauer morſch und ſeine Kraft ge-, 


Wie ſind 


Uns aber wächſt durch unſere Siege immer 
eue Kraft zu; unſere jungen und alten Krieger ſturmen |} 
dom Gegner nach mit unbegreiflicher Friſche und eilen 
hinter ihm her wie der Adler hinter ſeiner Beute. Auch 
im Innern erneut ſich froh unſere Kraft; wo noch vor 
kurzem Sorge und Sweifel gewaltet, da wird jetzt der 
Tritt feſt und das Auge blitzt. Wirkt doch auf uns zu⸗ 
rück die geiſtige Gewalt, die ſich da draußen auf den Ge- | 
ſilden Rußlands auswirkt, wie ſie ja ſelbſt ein Ausfluß 


Wir erleben große Dinge. Das müſſen wir 


immer wieder uns und andern ſagen, damit wir über all 
dem vielen Kleinen um uns her und draußen des großen 
Huaes nicht vergeſſen, der mit furchtbarer Wucht durch 
all dies Geſchehen hindurchgeht. Wir ſind es, die dieſes 
Große erleben. Liegt es in der Leidenſchaft des Krieges 
begründet, daß wir oft mehr in trunkener Sieges- und 
Schadenfreude der Schläge gedenken, die den Rücken des 
Feindes treffen, ſo wollen wir uns doch auch einmal 


ſtill darauf beſinnen, daß vor allem Großes an uns ge— 


ſchieht! Wie ſo oft in uns dauernde Gedanken flüchtige 
Stimmungen feſthalten müſſen, ſo wollen wir uns ſagen: 
was jetzt um uns her geſchieht, das wird einmal in 
fünfzig Jahren leuchten, wie nichts von allem leuchtet, 
was wir jetzt in der Vergangenheit bewundern, die viel— 
leicht auch nicht Stille und Tiefe genug beſaß, um an— 
dächtig zu erleben, was Gott an ihr getan hat. 

Was Gott getan hat: auch einen, der kühl 
und nüchtern in die Dinge hineinſchaut, mag einmal eine 
Ahnung davon erfaſſen, daß ſich hinter all dem gewaltigen 
Geſchehen ein beſtimmter Sinn und Wille auswirkt. 
Sind nicht, wie in den Seiten, die wir mit gläubigen 
Augen anſtaunen, wieder die rechken Männer, und zwar 
zumeiſt ſolche, von denen die meiſten nichts wußten, an 
die rechte Stelle geſetzt? Tut ſich uns nicht oft leiſe die 
Ahnung von einem weltweiten Gedanken auf, der ſich 
hier in den großen Dingen auswirken will? Gott tut 
Großes an uns, wie er Großes an uns getan hat; des 
ſind wir fröhlich. Lob, Ehr und Preis ſei Gott! Iſt es 
auch noch weithin bis zum letzten „Nun danket alle Gott“, 
wir wollen nicht ängſtlich mit Danken warten, bis wir 
unſern Dank unter die letzte Schlußabrechnung ſetzen 
können. Bis hierher hat der Herr geholfen! Ihm ſei 
die Ehre! Er wird weiter helfen um ſeiner Treue willen! 
ir ſo froh, daß wir all die großen Worte aus 
den Pſalmen und dem Geſangbuch haben, in die wir 
unſern Dank ergießen können! Jetzt merken wir, was 
die Alten in den hohen Seiten gemeint haben, wenn ſie 
ſagen: Bis hierher hat uns Gott gebracht durch ſeine 
große Güte! Oder: Nun danket alle Gott mit Herzen, 
Mund und Bänden! — Was die alten Dater waren, 
heißt uns nimmermehr ein Traum! 

Der Herr hat Großes an uns getan und wir er— 
leben Wunder. Oder was iſt es anders, daß wir 
uns nicht nur behaupten gegen die Ueberfülle und Ueber— 
macht unſerer Feinde, ſondern ſie zwingen, ſich ſelber 
mit allen Mitteln bitterer Not zu halten gegen uns? Sie 


wollten unſre Macht mit ihrer Maſſe über den Haufen 
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werfen, aber nun zerbricht ihre Macht unter unſrer Kraft, 
Sie wollten uns Hungers ſterben laſſen, aber nun haben 
ſie ſelber Not um ihr Brot. Sind das nicht Wunder 
über Wunder? Aber nicht nur die Weiſeſten unter ihnen 
haben ſich ſo mit ihrem Hoffen geirrt, auch das Fürchten 
der Ulugen unter uns iſt zu Schanden geworden. Was 


iſt ein Wunder, wenn es das nicht iſt, daß Gott die Hoff- 


nung und die Furcht der Klugen zu Schanden macht, aber 
das einfältige Vertrauen derer, die auf Deutſchlands 


Größe Und Gottes Treue bauten, herrlich und über Bit 


ten und Verſtehen erfüllt? Iſt es nicht ein Wunder, 
wie unſer Uaiſer Armeen aus der Erde ſtampft und wie 
uns das Kornfeld wächſt auf der flachen Hand? Iſt 
es nicht ein Wunder, daß wir gen Oſten ſieareich vor— 
brechen und zugleich unſere Reihen im Weſten dem Feinde 
Trutz bieten? Und das alles, obwohl, wie wir wiſſen, 
in unſerm Volk neben viel Großem und Starkem auch 
ſehr viel Schwaches und Böſes iſt. Um ſomehr müſſen 
wir ſagen, wenn geſchieht, was kein Weiſer erhofft hat: 
Das iſt vom Herrn geſchehn und ein Wunder vor unſern 
Augen! | 

Wir, die wir früher Gottes Wunder geſchaut, wenn 
im Frühling ſich das erſte Grün aus braunen Bäumen und 
Wieſen hervormachte, oder wenn ein Menſchenherz auf 
einmal von Frieden und neuer Kraft voll wurde, wir er— 
leben jetzt die Wunder desſelben großen und herrlichen 
Gottes im brauſenden Geſchehen der Heiten. Wenn ein— 
mal wieder die geringen Tage kommen, die uns nicht ge— 
fallen, dann wollen wir uns daran erinnern, daß auch 
wir einmal Gott ſchier leibhaftig geſchaut haben, wie er 
gewaltig als Retter durch die Lande ſchritt, ſo wie ihn 


die großen Sänger und Propheten der Vorzeit geſchaut 


haben. Aber heute wollen wir es mit klaren Gedanken 
erleben, daß wir in Seiten ſtehen, die es ſpätere Ge— 
ſchlechter gelüſten wird, geſchaut zu haben, Seiten, da 
Gott der Herr über all unſer Bitten und Verſtehen, zum 
Schrecken unjrer Feinde und ohn all ÜUnſer Verdienſt und 
Würdigkeit, große Dinge an uns getan und uns mit der 
Fülle ſeiner Wunder umleuchtet hat.“ Niebergall 


— 


Was wird aus den zwei millionen Deutschen in 


Rußland? | 


Wied Swei Millionen deutſche Brüder in 
Rußland d So fragt vielleicht mancher voller Verwunde- 
rung. Iſt das nicht doch ein Druckfehler? O nein, es 
iſt eine Tatſache, die bisher viel zu wenig beachtet worden 
iſt und erſt ihr volles, erſchütterndes Gewicht bekommt, 
wenn man ſich daran erinnert, daß der ruſſiſche Miniſter— 
Präſident Goremykin dieſen gegenwärtigen Krieg als 


einen nicht etwa nur gegen das Deutſche Reich und 


Oeſterreich-Ungarn gerichteten bezeichnet hat, ſondern 


daß er es offen ausgeſprochen hat, er gehe gegen das 


Deutſchtum überhaupt. Es ſollte alſo der ſtille 
Vernichtungskampf, den der ruſſiſche Staat ſchon Jett 
vielen Jahren gegen die Deutſchen in Rußland führt, 
jetzt auf eine breitere Grundlage geſtellt werden, und 


was man im kleinen geübt, im großen vollendet werden. 


Von. der Art, wie man ſich dieſen Vernichtungskampf 
dachte, hat die Behandlung Gſtpreußens durch die Ruſ— 
ſen einen kleinen Vorgeſchmack gegeben. 

Gottſeidank kann dieſer Plan der Ruſſen jetzt als 
endgültig geſcheitert gelten. Aber umſo trauriger dürfte 
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ſich danach nunmehr das Schickſal der deutſchen Anſied 
ler in Rußland geſtalten, an denen ſich die moskowitiſche 
Wut über den mißlungenen Anſchlag jetzt austoben wird. 
Die Nachrichten aus Uurland laſſen das Aergſte befürch 
ten. Es iſt gar keine Frage, daß die ruſſiſche Regierung 
die Vernichtung des geſamten Deutſchtums innerhalb den 
Grenzen des ruſſiſchen Reiches, an der ſie ſeit Jahren 
planmäßig und mit Hochdruck gearbeitet hat, nach dem 
Kriege in brutalſter Weiſe zu Ende führen wird. 
Sollen wir dem tatenlos und hoffnungslos zu 
ſchauen? Ja, wenn es ſich um einige Tauſend oder 
ſchließlich Hunderttauſend Deutſche handelte, die über 
das ganze weite ruſſiſche Reich zerſtreut leben, könnte 
man das zur Not verſtehen. Aber es handelt ſich | 
wie geſagt — um zwei Millionen, die zum guten Tet 
in geſchloſſenen Kolonien zuſammen wohnen. Das 11: 
ungefähr die Einwohnerzahl der preußiſchen Provin; 
Oſtpreußen, allerdings auf viel weitere Landſtrich, 
verteilt. | | 
Da ſind zuerſt die Balten, 200 000 an der Sahl. 
in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, vor allem in Kurlan! 
und Livland. Sie bilden zwar nur einen kleinen Pro 
zentſatz der Geſamtbevölkerung (etwa den zehnten Teil), 
aber ſte ſind das Herrenvolk, das ſeine deutſche Kultur 
in Jahrhunderte langer Arbeit der eingeſeſſenen Bevöl 
kerung aufgeprägt und dem Lande deutſchen Charakte! 
gegeben hat. Verhängnisvoll iſt es den Balten ge 
worden, daß es ihnen nicht gelang, deutſche Bauern in- 
Land zu ziehen. So fehlt der deutſche Mittelſtand. Abe! 
die letzten Jahrzehnte der Ruſſifizierungspolitik haben den 
Balten die Augen geöffnet, und. ſo haben die balti}ch® 
derren aus eigener Kraft in wenigen Jahren an 25 0 
deutſche Bauern aus anderen Gegenden Rußlands be 
ſich angeſiedelt. Sie holten dieſe deutſchen Bauern vor 
nehmlich aus den deutſchen Wolgakolonien, wo etw. 
500 000 deutſche Bauern in eigenen Dörfern wohnen, und 
aus Wolhynien, das immerhin noch 200 000 Deuthch: 
beherbergt. Außerdem wohnen noch 15 000 Schwaben 
in Transkaukaſien in einer Anzahl Anſiedelungen ver 
eint. Die andere Hälfte der Deutſchen Rußlands wohn! 
in der Ukraine (500 000) und ungefähr ebenſoviel in 
Ruſſiſch-Polen, Beſſarabien und ſonſt hie und da zerſtreut 
Dieſe zwei Millionen deutſcher Brüder alſo ſind un 
zweifelhaft der Vernichtung preisgegeben, wenn nicht bei 
zeiten Dorſorge für ihre Erhaltung und Rettung ge 
troffen wird. Ohne im Einzelnen auf das Kriegszie! 
einzugehen, ſoll hier wenigſtens auf die uns obliegende 
Verpflichtung ihnen gegenüber eindringlich hingewieſe! 
werden. . 
In dem ungeheuren Kampf, in dem wir ſtehen, und 
der mit der Beendigung dieſes Krieges unter keinen 


Umſtänden aufhören wird, in dem Kampf um die Er 


haltung des Deutſchtums gegen die heranbrauſende mos. 
kowitiſche Flutwelle, können wir ſoviel koſtbares deut. 
ſhes Blut nicht entbehren. Es iſt unſerm Volke durch 
die Auswanderung nach Ueberſee ſchon ohnehin viel zu 


viel an deutſcher Volkskraft verloren gegangen. Wir 


müſſen in Zukunft haushälteriſcher damit umgehen, und 
jedenfalls dürfen wir nicht leichtherzig auf zwei Mill! 
onen kernigſten deutſchen Bauerntums verzichten. Wir 
werden es noch einmal bitter nötig haben. 

Man komme doch nicht immer wieder mite den 
törichten Einwand, daß dieſe Auslandsdeutſchen ſich ih! 
Los ſelbſt zuzuſchreiben haben; warum hätten ſie das 
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alte Vaterland verlaſſen und in ährer Unmiriedvnhelt- 
eichtſinnig den deutſchen Staub von ihren Füßen ge⸗ 
ſchüttelt! „ 

Selbſt wenn das wirklich der 18 wäre, daß wir 
1 den Deutſchen Rußlands frühere Abtrünnige unſeres 
Jolkstums vor uns hätten, ſo dürften wir dennoch jetzt 
nicht auf ſie verzichten, wenn ſie wieder zu uns zurück— 
ehren wollen. Dazu iſt unſere Lage viel zu ernſt. Daß 
ie aber das Verlangen haben, iſt bekannt. Für die, die 


1 =yY 
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s nicht wiſſen, ſet aber die Tatſache hervorgehoben, daß 


in Februar und März dieſes Jahres die deutſchen 0- 
N 


niſten in Wolhynien und Südrußland Abordnung 

den Balten geſandt haben mit der Anfrage, „ob Ausſicht 
ſei, daß das Deutſche Reich das deutſche Rußland — die 
yſtſeegebiete — mit ſtarker Hand nehmen würde — dann 


volle der letzte Koloniſtenbauer dorthin und feſt und 


N neuen Daterland ſich an das alte Reich an- 
ſchließen.“ Man wußte ihnen nur zu ſagen, ſie ſollten 
auf Gott vertrauen, „man wiſſe nichts, aber man könne 
nicht glauben, daß das Deutſche Reich erſt eine Welt 
bdeſiegen würde und dann zwei Millionen Deutſcher die 
ich an das heißgeliebte Mutterland anſchließen wollten 
hrem troſtloſen Untergang überlaſſen wolle.“ Da ſind 
e Abordnungen ſtill davon gezogen. Aber tief im Herzen 
ab ſie alle die Hoffnung auf endliche Wiedervereini- 
zung mit der alten Heimat. 

Dem müßten wir Rechnung tragen, ſelbſt wenn 
vir ein Recht hätten ſie Abtrünnige zu ſchelten. Tat— 
äichlich haben wir aber kein Recht dazu. Gerade die 
Jeutſchen Rußlands haben unter den widrigſten Verhalt- 
iſſen Pionierarbeit für das Deutſchtum geleiſtet und ihr 
Jeutſchtum — im Gegenſatz zu vielen Auswanderern in 
leberſee — treulich bewahrt. 

Don den Balten iſt das ja hinreichend bekannt. Seit 
00 Jahren ſtehen ſie auf Dorpoſten und halten gute 
wacht. Und trotz aller Ruſſifizierungsverſuche der letz— 
en Jahrzehnte ſind ſte deutſch geblieben. Ja, ſte haben 
zerade in dieſer Zeit der ſchwerſten Bedrückung die An— 
1edlung deutſcher Koloniſten tatkräftig in die Hand ge— 
10mmen. Es wurden von 1908 — 1912 dreißig Ritter— 


üter, insgeſamt 40 000 Hektar, angekauft und damit 


in geſicherter deutſcher Bauernſtand geſchaffen. Dieſe 
Koloniſierungspolitik des baltiſchen Adels, die er aus 
zignem freien Entſchluß und aus eigner Kraft in der 
etzten Seit aufgenommen hat, iſt das ſchönſte Ruhmes— 
att in ſeiner vielhundertjährigen Geſchichte. Damit 
vat er manch altes Verſäumnis wieder wettgemacht und 
edeutſame Vorarbeit für eine hoffentlich beſſere Zukunft 
eleiſtet. Ausführlich berichtet darüber Karl Ceſar 
Süffe in ſeiner Denkſchrift: „Was ſoll nach dem Kriege 
us den zwei Millionen unſrer deutſchen Brüder in Ruß— 
| and werdend“ Das Buch, das als Handſchrift gedruckt 

t Jet jedem, der ſich über die Frage genauer unterrichten 
vt vill nachdrücklich empfohlen. Es gibt auch Aufſchluß 
ber die Wolga-Holonien und die Schwaben— Unſiedlun- 
zen in Transkaukaſien, von denen hier in dieſem Zu— 
ſammenhang nur kurz mitgeteilt ſei, daß auch ſie aut 
deutſch geblieben ſind, die 100—150 Jahre hindurch, die 
ie in Rußland leben. Yon den Wolgakoloniſten, die 
"or etwa 150 Jahren eingewandert ſind, berichtet Eiffe, 
"ay ſie zwar geiſtig und landwirtſchaftlich zurückge- 
blieben ſind; ſie ſtehen wohl „im großen und ganzen 
10h, wo ihre Väter vor 100—150 Jahren ſtanden, mit 


alen Vor- und Nachteilen, die ein ſolcher Huſtand mit 


* 


| 


| 


ſich bringt.“ Aber ihr Deutſchtum haben ſie bewahrt, 
obwohl die Regierung es ſeit Jahren mit allen Mitteln 
auszutilgen bemüht iſt. Ueberall findet ich , ,deutiche 
Sauberkeit und Ordnunasliebe gepaart mit Fleiß und 
Tüchtigkeit der Beſitzer.“ Das deutſche Dorf zeichnet 
ſich auch hier „im Gegenſatz zum ruſſiſchen durch ſeine 
gutgebauten, feſten Hauſer, durch ſeine Kirche und ſeinen 


neben ihr gebauten Glockenturm aus.“ Viel weiter ſortge— 


ſchritten ſind die 15 000 Schwaben in Transkaukaſien 
„Bier finden ſich in allen Dörfern eine Reihe weitſich— 
tiger, wirtſchaftlich tüchtiger, meiſt jüngerer Bauern, die 


zum Teil auf auswärtigen Wein- und Ackerbauſchulen 


einen weiteren Geſichtskreis erworben haben. Ihnen 
liegt nicht nur das Wohl ihrer engeren Dorfheimat am 
Herzen, ſondern ſie arbeiten gemeinſam für das ganze 
Deutſchtum in Transkaukaſien.“ — 

Ich laſſe hier eine Schilderung des charakteriſtiſchen 


Schwabendorfes im Kaukaſus folgen, wie ſie Eiffo mit 


warmem Herzen zeichnet: 

a0 urchquert man mit der Eiſenbahn die Hochebene 
von Tiflis in der Richtung nach Baku, ſo ſieht man 
hier und dort in der Ferne etwas weiß ſchimmern, aus 
deſſen Mitte ſich ein Kirchturm ſchlank erhebt. Es iſt 
eine Schwabenſiedelung. Oder: man iſt tagelang durch 
das wunderbare Land geritten. Man hat aus Fels- 
wänden ausgehauene ehemalige Burgen und an faſt 
ſteilen Bergabhängen kleine Mais- und Getreidefelder 
geſchaut, man iſt durch Siedelungen gekommen, die nur 
aus Erdhütten beſtehen, es waren Tataren- oder 
Griechendörfer Da ſieht man plötzlich in einem 
breiten Tal von feſten Steinmauern eingefaßte Wein— 


und Obſtaarten; man begegnet einem Gefährt und er- 
kennt in deſſen Lenker einen Gruſiw.ev, der auf den. 
gruſiniſchen Gruß in unverfälſchtem ſchwäbiſchen Dia— 


lekt antwortet, denn er iſt der Knecht eines ſchwäbiſchen 
Bauern. Und bald winkt uns der deutſche Kirchturm 
Heimatgrüße zu. Und als wir durchs ſteinerne Dorf— 
tor geritten ſind, ſehen wir zur Rechten und zur Linken 
der breiten Dorfſtraße ſchmucke, echt ſchwäbiſche, weiß 


gekalkte Giebelhäuſer, die von einander durch ihre von 


weißer Steinmauer eingefaßten Höfe getrennt ſind. Dor 
dem Haus und an ſeiner Längsſeite erſtreckt ſich eine 
breite Holzveranda. Zu ebener Erde befindet ſich, meiſt 
an der Hofſeite, die Stallung, oben die Wohnung. 


Schöne Alleebäume zieren die Dorfſtraße, die mit den 


Parallelſtraßen durch Gaſſen verbunden iſt. Auf dem 
großen Platz in der Mitte des Dorfes liegt die ſtattliche 
Steinkirche flankiert vom Pfarrhaus. Gemeindehaus, 
Schule und Apotheke. Wir ſind hier in einem Kultur- 
zentrum inmitten all der aſiatiſchen Unkultur, wir be— 
finden uns in einem deutſchen Dorf 
Sitte, Gewohnheit der 
Heimat haben ſich in den hundert Jah— 
ren unverfälſcht erhalten.“ 

Es handelt ſich alſo um beſtes deutſches Bauern— 


tum. Und man kann nur immer wieder ſtaunen, wie 


es dieſen Leuten gelungen iſt, ihr Deutſchtum mit jußer— 
ſter Zähigkeit feſtzuhalten, allen Angriffen und Ver— 
folaungen zum Trotz. Ebenſo aber wird man es aufs 
tiefſte beklagen, daß all dieſe Kulturarbeit vieler Jahr⸗ 
hunderte nun zu grunde gehen ſoll. 

Daß es geſchieht, leidet keinen Zweifel. Hat doch 


ſogar die ruſſiſche Reichsduma unter den zehäſſigſten 


Ausfällen ſoeben einen Antrag auf Einleitung einer 
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Unterſuchung über den Umfang des deutſchen wirt— 
ſchaftlichen Einfluſſes und Matznahmen zur völ⸗ 
ligen Ausrottung der Deutſchen in Zuß— 
land beraten. Das heißt alſo: die Duma hat ſich das 
Programm Gorempkins zu eigen gemacht. Das Deutſch⸗ 
tum in Rußland iſt hinfort vogelfrei. 

Das iſt eine Tatſache, mit der man rechnen muß; 
zu ändern iſt daran nichts. Wir können Rußland nicht 
hindern, ſich ſelbſt die tiefſten Wunden zu ſchlagen, in— 
dem es ſich ſeiner beſten Uulturtrager beraubt. Im Ge— 
genteil: Wir können es nur, dankbar begrüßen, wenn 
Rußland ſich ſo mit vollem Bewußtſein als rein tatari— 
riſches Staatengebilde bekennt und ſich von der abend— 
ländiſchen Kulturgemeinſchaft, mit der es lediglich durch 
das Deutſchtum in ſeiner Mitte verknüpft war, endgül— 
tig losſagt. Das iſt wenigſtens eine reinliche Scheidung 
und ſchafft klare Derhaltniſſe. 

Wir wiſſen nun, woran wir ſind. Uämpfen die 
Ruſſen gegen das Deutſchtum überhaupt, ſo erwächſt uns 
daraus die Aufgabe: Kampf nicht nur für das Deutſche 
Reich, ſondern für das Deutſchtum als 5 Jolches 
die ſchönen alten deutſchen Siedelungen in Rußland Zu 
grunde gehen — wir könnens nicht hindern — aber die 
zwei Millionen Deutſche in Rußland müſſen für unſer 
Volkstum gerettet werden. 

Wie das zu erreichen iſt, iſt ſpätere Sorge. Es 
hängt das mit von der Größe unſeres Sieges ab. Dar— 
um iſt es vorerſt noch unnötig, über Einzelheiten der 
Ausführung ſich den Kopf zu zerbrechen. Angedeutet 
ſoll nur werden, daß Eiffe es als den gangbarſten Weg 
bezeichnet, wenn die deutſchen Oſtſeeprovinzens als altes 
deutſches Land zurückgenommen und hier dann die An— 
ſiedlungspolitik der Balten in größtem Maßſtabe von 
Roichswegen fortgeſetzt werde. Die Deutſchen aus den 
anderen Teilen Rußlands ſeien hier anzuſiedeln, die ruf 
ſiſche Bevölkerung, die ſich damit nicht abzufinden ver— 
möchte, ſei nach Rußland auszuſiedeln — alſo eine Art 
Austauſch der Bevölkerung, der jedenfalls möglich iſt 
Bei der gegenwärtigen Kriegslage darf eine derartige Lö— 
ſung auch wohl ins Auge gefaßt werden. Aber wie man 
ſich auch immer zu der Sache ſtellen mag — auf eins 
ſollte hier ſchon heute mit Nachdruck hingewieſen werden: 
Die zwei Millionen Deutſche in Rußland 
gehsren unfer.- allen Umſänden in die 
kommenden Friedens bedingungen hin- 
ein. Wir ſind es ihnen und vor allen Dingen der Zu— 


kunft unſeres Volkes ſchuldig, daß ſie nicht ihrem Schick 


ſal überlaſſen werden. . Mix 


Die Prarrergoldaten und 3 im grogen 
Krieg 


Es muß doch unendlich ſchwer ſein, ſich in Denken 
und Fühlen eines anderen verſtehend hineinzufinden, 
ſonſt wäre es nicht möglich, daß folgende bitter ironiſche 
Bekrittelung der evangeliſchen Pfarrer geſchrieben 
wurde, die mit der Waffe ihre Mannes- und Pfarrer— 
pflicht draußen an der Seite ihrer Brüder im Felde er— 
füllen und ſchon dadurch der „Kirche“ und ihrem An— 
ſehen mehr dienen, als durch manche gerechte Predigt. 

In einem Aufſatz „Der Ruf des Vaterlandes nach 
.religioſen* Paſtoren“ ſchreibt die „Reformation“ 


\ 


lichen Abgeſchiedenheit. 


Mögen 


hörde, 
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u. a.: „Der Patriot. Herrliche Soldatenzeit! In ihr 
lebte er. Von ihr zehrte er! Den zweifarbenen Roe 
liebte er zärtlich. Der „Spieß“ hing noch heute über 
ſeinem Schreibtiſch. Da glänzten ſeine Augen, wenn 
er mit den Kameraden vom Uaiſermanover ſprechen 
konnte. Das waren ſeine ſchönſten Stunden, wenn er 
an patriotiſchen Feſten fürs Daterland begeiſtern konnte. 
Da kam der Krieg. Gewiß, ſeine entlegene Gemeinde 


war ſchwer vom Nachbarpaſtor zu bedienen. Gewiß 


man konnte gerade jetzt durch manche verſchloſſene Cit 


Aber es hielt ihn nicht mehr in der länd 
Seine Arbeit ſchien ihm meh! 
als je unbedeutend, nichtig. Er hatte nur den einen 
Gedanken, nur das eine Hiel: Mit dabei! Sein heiß 
geliebtes Vaterland vom Feind bedroht? — Sein Leben 
ſetzte er freudig ein, em Held wie all die andern! Und 
ſeine Gemeinde? — Und der von Gott gewieſene 
Platz? — Danach zu fragen ließ ihm ſein zitternde— 
Patriotismus nicht einmal Seit. — Ein unreligiöſer 
Paſtor!“ N ä 
Gewiß waren die 


eintreten. 


„militäriſchen“ und „Krieger 


vereinspfarrer“ im Frieden nicht immer erfreuliche Er 


ſcheinungen, obſchon man heute gerechterweiſe anerken 
nen ſollte, wieviel Echtes, Gutes unter dem oft lirmen 
don Aeußeren des Ariegervereinsweſens gepflegt wurde. 
Aber nun mit dem Krieg war eben alles anders ge 
worden. Gerade wer mit begeiſterten Worten ander 
fürs Vaterland erwärmt hatte, der fühlte nun fragend 
Augen auf ſich ruhen: und was tut nun der Paſtor : 
Daß er mitgeriſſen wurde von der allgemeinen Begei 
ſterung, oder vielmehr bewußt ſie miterlebte und a1 
ſeinem Teil verſtärkte das ſtellt thn als Menſchen viel 
leicht über den gewiſſenhaften Pfarrer und Amtsträger. 
der ſofort — bei Kriegsausbruch — berechnet, daß man 
„gerade jetzt durch manche verſchloſſene Tür eintreten 
könnte.“ Gewiß iſt es nicht bloßes, reines Heldentum. 
das manchen hinaustrieb, gewiß ſpielten auf dem Hinter 
grund der Seele bei manchen auch andre Erwagunae! 
mit. daß die Arbeit daheim — die einem angeſichts de- 
großen Weltgeſchehens beſonders kleinlich vorkommen 
konnte — zurücktrat gegenüber dem , nnt-dabe1-ein 
wollen.“ Aber verdienen die Männer, die nicht nur 
„dabei waren“, ſondern wirklich mit gekämpft, gedarbt 
geſiegt haben, den Höhn der letzten Seilen und die faß 
triumphierend an den Schluß geſtellte Urteilsformel : 
Was der von Gott gewieſene Platz iſt, entſchei 
det ſchließlich das Gewiſſen — nicht eine Be 
de, auch keine Kirchenzeitung. Und daß unſere 
Soldaten in den harten Monaten der erſten Kämpfe 
die Berührung mit der Kirche hatten, das danken 
ſie großenteils eben jenen unreligiöſen Pfarrern, di 
neben ihnen marſchierten und am Raſttag mit ihne 
beteten, ſangen und das gemeinſam Erlebte vor Got 
in Worte der Predigt faßten. Den letzten Troſt auf 
dem Schlachtfelde dankt mancher Verwundete und Ster 
bende in der Nacht ſolch einem unrel'giöſen Pfarre. 
Denn ſie alle waren Soldaten — und gewiß zugleich 
daneben in evangeliſchem Sinne Pfarrer, die oft mehr 
wirken konnten als der offizielle Feldprediger im Tala! 
oft mehr als auf ihrer Dorfkanzel. Die Pfarrerſoloatc!! 
wollen gewiß keine beſondere Anerkennung ihres Ban 
delns. Sie haben nur getan, was viele Tauſende an 
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hrem Polk getan haben. Aber ſie können auch ver— 
angen, daß man ihr Handeln nicht mit Hohn und from— 
nem Augenaufſchlag dem der „koligiöſen Pfarrer“ — 
das ſind wohl die Daheimgebliebenen und die amtlichen 
ilitärpfarrer und die abkömmlichen Sanitatsfeldwebel ? 
als ſchwarzen Schatten gegenüberſtellt. 
Nack 


Von der Bedeutung der Jugendbiihnen 


Der gewaltige Sturm des Weltenfrieges feat von 
der deutſchen Eiche manches dürre Geäſt, manch grunen- 
den Zweig. „Ein furchtbar Schrecknis iſt der Krieg“; 
ber doch auch ein reinigendes Gewitter, nach dem die 
Friedensſonne um ſo heller lacht. — Wir ſind noch 
am Werk, uns die machtvolle Stellung in der Welt, die 
us gebührt, durch dieſen Krieg auszubauen. Deutſcher 
Heldenmut, deutſcher Fleiß, deutſche Geſinnung und Sitt— 
ichkeit ſollen der Welt voranleuchten. Wir ſind infolge 
unſerer Lage im Berzen Europas genötigt, Ringer zu 
ein und zu bleiben. Nur durch Anſpannung und Ein— 
ellung aller unſerer Volkskräfte körperlicher und geiſtiger 
Art, ſind und bleiben wir eine führende Macht. Unſere 
zugend muß von klein auf bis zum Austritt aus dem 
deere eine einheitliche Durchbildung erfahren. Der jähe 
bbruch der Schulung aller Kräfte mit der Schulent— 
aſſung im 14. Lebensjahr bei über 90% aller Volks— 
enoſſen muß aufhören. Unſere Jugendlichen muſſen 

Fortbildungsſchulen und Jugendwehren eine beſſere 
lusbildung und Schulung erhalten. Das iſt nötig auch 
un des ſozialen Friedens willen. — 

Dabei wird man darauf Bedacht haben müſſen, Kör⸗ 
zer und Geiſt harmoniſch durchzubilden. Man kann ein 
Athlet und doch ein jämmerlicher Kerl und man kann 
in geiſtig durchgebildeter Menſch und doch körperlich ſo 

eiſtungsunfähig ſein, daß die Volksgemeinſchaft keinen 
Nutzen davon hat. Im allgemeinen litten unſere Schulen 
durchweg an „Wortüberfütterung“. Die Ueberfülle des 
m lernenden Stoffes Fg” die Geſinnung, die Herzens- 

id Gemütsbildung tot. Deshalb jubelt die liebe 
W bis auf den heutigen Tag über jeden „Schul— 
ausſall.“ Nein, unſere „Wortſchule“ muß Mun immer 
nehr zur „Tatſchule“ werden. Das Lernen ſoll mit dem 
un im innigſten Fuſammenhang ſtehen. Deshalb for— 
dert die neuere Schule einen „darſtellenden“ Unterricht. 
gieſe Forderung iſt geſund, ſie iſt aber nicht neu. Er- 


ehungsmeiſter wie Baſedow und Peſtalozzi ſuchten nach 


einem Prinzip der „Darſtellung“. 
dels noch nicht. Geſtalten, was der Geiſt uns lehrt, iſt 
erſt das Rechte. In Zukunft werden deshalb Werkunter— 
cht und darſtellendes Spiel viel mehr als bisher in den 
Jugendunterricht einziehen und damit dem Schulzwang 
das Drin nehmen. Schaffensluſt und 
Lebensfreude ſollen die treibenden Motive unſerer Schul— 
bildung werden. Wer ſich an ſeine Schule zurücker— 
mert, wird immer zu den „lichten“ Tagen die zählen, 
wo der Wortunterricht durch Wanderungen in der Natur, 
durch Baſteleien, durch Darſtellung des Gelernten im 
>zenenſpiel unterbrochen wurde. 
will die Stoffe, die er ſich aneignen ſoll, anwenden und 
durchleben. Das größte Lob, das einem Lehrer gegeben 
verden kann, iſt :, bei ihm lernen die Kinder ſpielend!“ 

Wir würden zu einem viel vergnüglicheren Unterricht 


Die Anſchauung allein 


ſtatten ſie. 


Der kindliche Geiſt 


kommen, wenn wir den Lernſtoff mehr in darſtellender 
Form brächten. Faſt alle Unterrichtsgegenſtände ge— 
Wie gern möchten die Kinder Gedichte und 
Schauſpiele mit wechſelnden Rollen leſen. Jeder ein— 


zelne fühlt ſich durch die Uebernahme einer Rolle zum 
Mitdurchleben des ganzen Stoffes angeregt. 


Geſteigert wird dieſe Anteilnahme natürlich durch 


innige Verbindung von Wort und Geberde. Man er— 
innere ſich, wie automatenhaft der durch die „Wortſchule“ 
gegangene Schüler „ſpricht“ und wie lebendig, ausdrucks— 
voll der „wenig geſchulte“ Landmann ſeinen Gedanken 
Geſtalt gibt. Bei, ihm ſagt oft eine Miene mehr als ein 
langer Redeſchwall. 

In erſter Linie werden Deutſch und Geſchichte dar⸗ 
ſtell Kev Form verlangen. Sie geben neben der Reli— 
gion der jungen Seele die Richtung. Wer wollte leug— 
nen, daß ſelbſt unſer Keligionsunterricht viel zu viel 
Worte macht? Es fehlt meiſt die innige Anteilnahme 
am Stoff. 
hervorgerufen. Wenn meine Jungen nach der Behand— 
lung des Befreiungskrieges anno 1815—15 ſich nun da— 
zu machen und in einem darſtellenden ſelbſtverfaßten 
Stück: Freiwillige vor! (Heft 58 meiner Jugend- und 
Volksbühne bei A. Strauch, Leipzig) ihre Anteilnahme, 
ihre Begeiſterung im kindlichen Spiel zeigen, um mir 
eine Geburtstagsfreude zu machen, ſo iſt das beinahe die 
Tat ſelbſt. Die es ausführten, ſtehen jetzt als „Frei— 
willige“ in der Front. — 

Wenn Herr Paſtor Lic. Holtz von ſeinen Jugendlichen 
die Weihnachtsgeſchichte oder den Jüngling zu Nain (f. 
Heft 185 u. 186 meiner Jugend- und Volksbühne) Jo nahe 
zu bringen verſteht, daß ſie ſelbſt an die Darſtellung gehen 
und ihre eigne Ausprägung dazutun, ſo iſt das das 
Höchſte, was von einer erzieheriſchen Beeinfluſſung ver— 
langt werden kann. 

. Jungdeutſchland mobil machen, ſelbſtändig geiſtig 
und körperlich vorgehen laſſen mit zielſicherem Auge und 
feſter wohlgeübter Hand — das iſt der Endzweck unſerer 
Jugendbühne. 

Man hat viel von „Kunſterziehung“ geſprochen; aber 
dabei meiſt nur die bildende Kunſt im Auge gehabt. Daß 
die darſtellende Kunſt von alters in unſerem Polke von 
Hans Sachſens Seiten her beliebt iſt und daß dafür viel 
allgemeinere Begabung vorhanden iſt, überſah man. Tat- 
ſächlich vereinigen [ich im Szenenſpiel alle Künſte. Die 
Selbſtbereitung der Szenerie iſt bildende Kunſt. Dazu 
kommt dann die Begleitung der darſtellenden Kunſt durch 
die Muſik. 

Lange Seit war die Ausübung des Szenenſpiels durch 
das Herabſinken des Theaterweſens , in Mißkredit ge— 
raten. Man verband mit dem Begriff „Schauſpielerei“ 
Verflachung und Zerſtreuung. Es kommt eben auf die 
Art der Anwendung und Ausführung an. Unſere Ju— 
gendbühne ſoll vertiefen und verinnerlichen, ſoll erziehlich 
einwirken auf den werdenden Menſchen. 

Das kann natürlich nur geſchehen, wenn die rechte 
Anleitung dazu gegeben wird. 1 

Ein literaturkundiger, kunſtliebender Lehrer kann 
in kurzer Zeit auf jedem Dorfe eine Jugend- und Dolks- 


bühne einrichten; es will nur recht angefaßt ſein. (Siehe: 


Das Theaterſpiel der Jugendlichen bei A. Strauch, 


[Leipzig, Mk. 0,50.) 


In überraſchend kurzer Seit haben ſich die Jugend. 


bühnen über ganz Deutſchland und in den deutſchen Aus: 


Sie wird durch eine ſzeniſche Bearbeitung 
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landſchulen ausgebreitet. Sie ſind ein wichtiges Glied 


der geiſtigen Volksunterhaltung geworden. In Eltern-, 
in Polksunterhaltungsabenden bilden gewöhnlich ſzeniſche 
Spiele den Höhepunkt der Darbietungen, weil die dra- 
matiſche Form der Darbietung den größten Eindruck 
macht, vielmehr, wie die bloße Rede oder die Deklamation. 

Es kommt nur darauf an, die rechte Art des Spielens 
zu pflegen. Jeder Jugendliche muß daran mitwirken. 
Der Holzarbeiter hilft beim Bühnenaufbau, der Tape— 
zierer übernimmt die Ausſtattung und Anordnung, der 
Malerlehrling bemalt die Vorſatzſtücke, der Klempner oder 


Schloſſer bringt die Beleuchtung an, der Muſikantenjunge 


übernimmt die Begleitung eines Liedes uſw. und im freu— 
digen Bewegen werden alle Kräfte kund. — 

In der Wahl der Stücke und Rollen wird der Leiter 
den Mitwirkenden möglichſte Freiheit laſſen. Ganz un— 
merklich leitet er als Freund den edlen Geſchmack, die 
Freude am ſittlichen Tun, an edlem Dichtwerk. — 

Unſer Volk beſitzt einen großen Schatz an Märchen, 
Sagen und vorbildlichen geſchichtlichen Stoffen, es kommt 
nur darauf an, ſie in darſtellender Form in die Herzen 
und jugendlichen Seelen mit ihren herrlichen Gemüts— 
werten hineinzutragen. Deshalb war es mein Beſtreben, 
einen Siegfried, einen Roland, einen Parſival den Ju— 
gendlichen im Szenenſpiel vorzuführen, an dem ſie ſich 
ein leuchtendes Vorbild nehmen konnten. (ſ. Heft 201, 
255, 258/59 meiner Jugend- und Volksbühne). 

Nicht nur unterhalten, ſondern erheben ſollen die 
Jugendlichen die Volksgemeinſchaft mit ihrem Spiel. 

Alle Ideale des deutſchen Volkes ſollen aus ihm 
herausleuchten. Aber noch eine andere wichtige Miſſion 
hat die Jugendbühne zu erfüllen. Sie ſoll die Volks— 
bühne vorbereiten. Wer da weiß, wie groß die Sehn— 
ſucht nach darſtellender Kunſt im Volke iſt, der wundert 
ſich nicht über die zahlreichen Vereins- und Dilettanten— 
bühnen in Stadt und Land. | 

Es iſt viel geſpottelt worden über dieſe Vereine und 
doch ſucht das Volk in ihnen nach Kunſtfreuden, nach 
Erholung. Sie ſind vielfach abgeirrt auf krumme Pfade, 
weil ſie ſich die verſeuchten Großſtadt- und fremden 
jittenverdorbenen Stücke zum Vorbild nehmen. Die ge— 


waltige Läuterung des Krieges wird auch hier allen Wuſt. 
hinausfegen und die Jugendbühne ſoll mithelfen zur Ge— 


ſundung unſerer deutſchen Volksbühne. Das Theater- 
weſen, wie wir es vor dem Kriege hatten, war eine 
Spekulation auf den Sinnenkitzel, auf den Geldbeutel. 
Die dramatiſche Kunſt darf fortan nicht zur Metze er— 
niedrigt werden. Sie ſoll die Ideale, die ſittlichen Kräfte 
wecken und entfalten helfen. Sie kann es, wenn ſchon 
die Jugendlichen mit ganzem Eifer, mit freudigem Ernſt 
ihre Miſſion auf der Jugendbühne erfüllen. 


Wie ſie es anfangen müſſen, zeigt ihnen unſer 


Ratgeber zur Jugend⸗ und Volksbühne, Heraus- 
geber Paul Matzdorf, koſtenlos vom Verlag Arwed 
Strauch, Leipzig, zeigt ihnen die Schrift vom Theater— 
ſpiel der Jugendlichen. TY 

Die Erinnerungsfeiern der Freiheitskriege ſind nicht 
vergebens geweſen, ſie haben mit ihren Szenenſpielen 
(Der Trommeljunge von Dennewitz iſt 1915 allein über 
5000 mal aufgeführt worden) deutſche Art und deut⸗ 
ſchen Heldenmut geweckt und geſtärkt. 

Wir haben es ja erlebt, wie ſie hinausgeſtürmt ſind, 
unſere 1½ Millionen Freiwilligen. 
Daß unſere Jugendbühne die Pflicht hat, 'n erſter Linie 


dieſe heiligen Daterlandsaiiter zu erhalten und zu pflegen 
iſt ſelbſtverſtändlich. Alles andere: Belehrung, Unter 
haltung, Erweckung des Schönheitsſinnes, Geſchmacks 
bildung, geſittetes Benehmen tritt dagegen zurück, ſo wich 
tig es ſonſt für die Geſamtbildung des Menſchen ſeit: 
mag. 

Die Privatbiihnen Deutſchlands haben mit ihren 


Präſidenten C. Schmidt die Wichtigkeit der Jugend 


bühnen für die Hoherſtelluna der Volksbühnen erkann— 
und ihre Einrichtung empfohlen. Wer nur erſt ange 
fangen hat, das gute Werk zu treiben, den läßt es nich 
mehr los. 8 5 
Eins mag noch erwähnt ſein. Wieviel Not laj;: 
ſich von Jugendlichen ſtillen durch Wohltätigkeits vor 
ſtellungen, wieviel Freude hineintragen ſelbſt in di 
Kreiſe, wo nur Mühe und Arbeit und die üblen Surro 
gate der Lebensfreude, Sinnenluſt und Trunk herrſchen. 
Darum auf zur Gründung von Jugendbühnen! 
Coethen (Mark) Paul Matzdorf 


Große Worte 
Erzählung von A. Schaab 


Das war ein böſer Nachmittag, in dem in Bedwig 
Leben die Sonne der Freude niederging, um ſich nu 
für lange vor ihr verſteckt zu halten. Es folgten vie! 
gleich bittere, freudloſe und leere Tage. Swiſchen il 
und ihrem Manne ſchien eine Scheidewand aufgerichte! 
daß ſie nicht mehr hineinſehen konnte in ſein Inneres 
nichts mehr ſpüren durfte von ſeinem Denken un: 
Leiden. Faſt war es, als ob da gar kein Denken un! 
Leiden vorhanden ſet, ſondern nur ein ſtumpfes Hin 
brüten oder ein gleichgültiges Derſumpfen. Wenn || 
bei ihm war, jo unterhielt ſte ſich mit ihm wie mit einen, 
fernern nur oberflächlichen Bekannten, vor dem man ei! 
eigentliches Leben ſorgſam verborgen halt, weil ma; 
kein Verſtehen von ihm erwartet. Beide ſchienen nur die 
Schwelle ihrer Seele zu bewohnen, ſich aber nicht in da— 
Heiligtum ſelbſt zu wagen. Und das koſtete ſie nich! 
einmal eine Anſtrengung, denn eine ſonderbare Scher 


(Kortſetzung.) 


hielt ſie ſeit jenem Tage vor einander zurück. Wen; 


Hedwig zu Hauſe einen Augenblick für ſich allein wan 
ſo machte ſte ſich Vorwürfe, daß ſte damals geredet hatt 
Es war zu früh geweſen, wie hatte ſie ihn auch metſter! 
wollen zu einer Seit, da das Fieber noch in ſeine! 
Mörper raſte, und er noch nicht die Kraft hatte, Jel!! 
Worte zu wägen. Mußte er ſie nicht für herzlos halten 
Dann kam ſie mit rotgeweinten Augen zu ihm und 
wartete auf den Augenblick, in dem ſie ſich ausſpreche 
dürfe und ihm ihre ganze große Liebe wieder zeig, 
Aber er fragte nicht nach ihrem Kummer. Er meinte 
ihn zu kennen. Sie hatte an ihm emporgeſehen als . 
einem lauteren, wahrhaftigen Menſchen, der, was er den 
Ewigem ſagte, auch glaubte und leben wollte. Und nus 
mußte ſie ihn für einen Heuchler halten, der ſic 1!!! 
großen Worten ſchmückt und anderen unerträgliche 
Laſten aufbürdet, die er ſelbſt jedoch mit ke'nem Fingen 


zu heben verſucht. Wie leicht wäre alles geworden, wen! 


er das der ſich abhärmenden Frau geſagt hätte; aber 
er ſcheute ſich, noch einmal mit Worten zu kommen 
und für Taten war vorerſt weder Kraft in ihm noch auch 


Gelegenheit dazu vorhanden. Auch mußte er alles Nach 


0. September 1915. 
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venfen über dieſe Dinge mit neuen, faſt unerträglichen 
chmerzen zahlen. 

Wochenlang ging das ſo. Endlich wurde er aus 
em Lazarett entlaſſen. Er erhielt einen Urlaub auf un— 
\.ſtimmte Seit und konnte alſo nach Hauſe reiſen. Als 
ze dann neben einander im Wagen ſaßen, brach bei Hed- 
vig ſeit langer Zeit zum erſten Male wieder etwas von 
brem alten Frohmut durch. „Ich bin ſo glücklich, daß 
Du nun wieder ganz geſund biſt“, jubelte ſie, ſeine 
hände ſaſſend. 


„Ganz geſundd“ wiederholte er etwas matt. 
Glaubſt Dud“ 

„Ja doch, Eberhard!“ Sie ſah ihm in die Augen. 
Aber, was war denn das? „Eberhard, was iſt Dir d“ 
def fie angſtvoll. | 
„Gar nichts, Liebe. Es war nur ein Augenblick der 

Rüdigkeit. Du ſiehſt ja, ich bin jetzt wieder friſch.“ 
Sr richtete ſich etwas ſtrammer auf. Sie forſchte nicht 


0 beiter; aber ſte vergaß den Ausdruck nicht, den ſie in 


einen Augen las. Es war ein Blick der Verzweiflung 
ze weſen. R | 
Zu Hauſe war es ſchön. Eberhard ſchien wie um- 
ewandelt. Er blieb meiſt im Familienzimmer, nahm 
Anteil an Hedwigs Alltagsarbeiten oder ſcherzte mit 
den Kindern. „Wenn man ſo unausgeſetzt in ſeinem 
Arbeitsverlies hinter ſeinen Büchern ſitzt, ahnt man gar 
icht, welche Freuden einem eigentlich entgehen; aber 
etzt will ich ſie genießen“, ſagte er einmal. Hedwig 
ich ſich durch dieſe ſeine Worte betören. Sie dachte: 


seitdem er beinahe von allem für immer hätte ſcheiden 


nüſſen, wertet er ſeine Familie beſſer. Aber es kamen 
nuch Tage, in denen ſie ſich fragte, warum es ihn eigent— 
ich nicht hinüberzog in das gemütlich erwärmte Arbeits— 
immer. Das Feuer brannte dort meiſt umſonſt, und 
gonnoch wagte ſte nicht, ihm ſeinen eigenſten Raum un— 
eheizt zu laſſen. Sie wunderte ſich, wie ſo gar gehorſam 


ir die Anordnung des Arztes befolgte, geiſtige Arbeit 


dorerſt zu unterlaſſen. Sie wird ſich natürlich hüten, 


ul lenfen, was ſonſt ſeine Freude und ſein Leben aus— 
nachte. Sie war ja froh, wenn er ſich noch ausruhte. 
Sie ſtaunte nur täglich mehr, wie er ſich derart ent⸗ 
alten konnte. 


Nach Wochen endlich ſagte er eines Tages nach dem 


weggang eines Bekannten: „Jetzt habe ich ihnen den 
Hortrag auf nächſten Dienstag zugeſagt. N 


„Ich wunderte mich ſchon eine Weile, daß Du ſie 


o lange bitten ließeſt“, entgegnete Hedwig. 

„Das eilte doch nicht. Sie warteten wohl. Und 
dann — Ich erfahre das andere immer noch früh 
genug“, ſchloß er plötzlich und gab dabei ſeinem Körper 
inen Ruck, als ob er ſich zu Außergewöhnlichem 
uſammenraffe. 

„Welches andere d“ fragte Hedwig betroffen. 
„Daß nichts mehr los iſt mit mir.“ 

Hedwig erſchrak. „Wie meinſt Du das d“ fragte 
dicht an ihn herantretend, um in ſeinem Blicke zu 
1 ſen. Tieſe Niedergeſchlagenheit lag darin. „Eber— 
cen. rief ſte. | 

„Laß gut ſein, Hedwig!“ bah er beſänftigend. „Man 
wird ja ſehen.“ Er ſtrich ſich mit der Hand über die 


Py, 


Sürne und die breite, noch gerötete 8 „Es iſt nur 


die müdigkeit und die Leere da hinten im kleinen Ge— 
hirn, immer als ob da etwas fehle.“ 


„Aber Eberhard, davon haſt Du ja bis jetzt nie ein 
Wort geſagt. Man hätte doch manches anders, ſtiller 


einrichten können.“ 


„Es fehlte nicht an Stille, Hedwig“, entgegnet er, 
fie abermals beruhigend. 

„In der Nacht alſo, wenn ich meinte daß Du 
ſchlafeſt? Oh Eberhard!“ Tränen ſtürzten aus ihren 
Augen. „Warum haſt Du mir das nicht ſagen wollen“ 
fragt ſie nochmals in wehem Vorwurf. 

„Weil ich zuerſt allein hindurch mußte. Du weißt 
doch damals, als ich' ſterben wollte, als ich mich am 
Leben verſündigte, damals haſt Du es mir geſagt, daj 
unſer Glaube nicht nur in Worten ſtehen darf. Ich 
mußte es aber zuerſt lernen, dieſe Worte auch zu leben. 
Ich kann es noch nicht, noch lange nicht. Vielleicht 
lernt ein ſchwacher Menſch das überhaupt nie ganz. 


Aber den Willen dazu habe ich, und die Kraft wird ein 


anderer verleihen. Du ſagteſt einmal, man ſolle keine 
großen Worte machen, man müſſe ſie zahlen, und Du haſt 
recht behalten. Ich habe mich jetzt ſchon oft beſonnen, 
wie ich ſie hätte vermeiden können; aber manchmal iſt 
mir, als ob einige davon ganz ohne mein Wollen aus 
der innerſten Tiefe in mir aufſtiegen, heraustraten und 
forderten, daß man ſie darſtelle, und als ob ich an dieſen 
wenigſtens keine Schuld trüge. Es war eine rechte 


Gnadenſtunde, als ich in mir zur Gewißheit kam, daß 


die Worte nun einmal da ſind, aus dem Erleben heraus 
entſtanden, wie Du ſagteſt, Tatſachen wie andere. Einige 


menſchen mißbrauchen ſie, und einige werden von 


ihnen überwältigt, daß ſie ſie denken, ſprechen und 


ſchreiben und dann zuletzt auch zahlen und leben 


müſſen.“ 


„Aber eines mußt Du nun auch hinzufügen“, ſagte 
Hedwig, ihn hier unterbrechend. „daß, wer die großen 


Worte erleiden muß oder darf, auch die große 
ihn durch irgend ein Wort, irgend eine Frage auf das | 


Hilfe erhält.“ 
Eberhard lächelte. „Etwas davon habe ich bereits 


erfahren; aber nicht das, was Du jetzt denkſt. Es gibt 


kein Drumherumgehen. Gelebt muß es werden.“ 
„Nur nicht allein, Eberhard. Laß mich's mit 
leiden!“ 

„Vein, jetzt nicht mehr allein.“ Er legte ſeinen Arm 
um ſie. „Wenn Du ahnteſt, wie ich mich vor dieſer 
Stunde fürchtete; und nun hat es mir Deine große Liebe 
ſo leicht gemacht. Jetzt wird das andere auch noch vor— 


übergehen.“ 


„Warum willſt Du denn darin gar nicht mehr hoffen, 
Eberhard! p 

„Das hängt wohl mit dem Gefühl der Müdigkeit 
zuſammen, oder mit einer Art innerer Gewißheit, die 
mir das letzte Sichſterben — ich darf das Wort in aller 
Demut ruhig ſagen — erleichtern ſoll. Aber glaube und 
hoffe Du für mich. Das ich dein Vorrecht als Frau.“ 


„Ja, hoffen und beten. Du haſt einmal zu mir 


geſagt, es heiße irgendwo in deinen ſchönen Büchern: 


Es ſei Dein Gebet kühn und zuverſichtlich bis zur 


Verwegenheit! Gott will mit Gewalt genommen ſein.** 


„Gewiß, aber die Stelle geht weniger auf irdiſche, 
ſondern auf ewige Dinge.“ 
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„Oh Eberhard, warum willſt Du nicht, daß ich 
rufe: Vater iſt es möglich! 53 flehte ſie. 
„Das ſollſt Du auch; aber in jenem Ringen kam als 


höchſte Stufe: So geſchehe Dein Wille! Wir ſollen auch 
bis dahin gelangen können.“ 


(Schluß folgt). 
* 
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Wochenschau 
Deutſches Reich 


I. F. Lehmanns Verlag in München feierte am 1. 
September ſeinen 25 jährigen Gründungstag. Es 1 verſteht ſich von 
ſeibſt, daß die Wartburg ihres alten Verlegers, der 7 Jahre lang 
tapfer mit ihr gegangen iſt, in Treue gedenkt. Wir 1 wünſchen ö 
Lehmann's Verlag auch für die Fukunft mit ſeinen großen Aufgaben 
Gottes Segen. Der ſelbſtloſe Idealismus, mit dem er allezeit für 
das Gute, Große und Wahre es 0 iſt, trägt ſeinen Lohn in 
ſich ſelbſt. Wir wünſchen ihm aber, daß er ihm auch äußerlich 
durch eine kraftvolle Weiterentwicklung gelohnt werde. 


Deſterreich. 


Der Mrieg. M. und k. Feldkurat Karl Bünker befindet ſich. 


derzeit im Offiziers-Geneſungsheim Raho in Ungarn. Cit. Gefr. 
theol. Hans Hunmermann, von der Verwundung durch einen Gra- 
natſchuß geneſen, im Beſerveſpital des evangeliſchen Geneſungs— 
heimes in Nierling. Kadett theol: Siegmund Lang, d. 3. verwundet 
in Wien, wurde mit der großen ſilbernen und der bronzenen Tapfer— 
dai ausgezeichnet, ſein Bruder Leutnant theol. Ferdinand 


Lang, der wieder an die Front ging, mit der bronzenen, kleinen 


ſilbernen und goldenen Tapferkeitsmedaille und dem ſignum laudis. 


Einj. Unterjäger theol. Walter Beck, Sohn des Pfarrers Joſef Beck 
in Wien, wird vermißt, Uadett-Aſp. theol. Hans Fojcik wird als 
gefallen gemeldet. Die letzten drei deutſchen Theologen aus 
Oeſterreich, die noch in Wien weilten, dienen als landſturmärztliche 
Gehilfen auf k. k. Staats sbahnkrankenzügen. 

Uandidat Fritz Proſſer, der ſeit einem Jahre das Vikariat 
in Gablonz verſehen, iſt zum Kriegsdienſt mit der Waffe freiwillig 
eingetreten. Von der evangeliſchen Schule in Gablonz ſteht die Mehr— 
zahl der Lehrer im Felde, ſo daß die Erteilung des Keligionsunter— 
richts in der ſtarken und menverzweigten Gemeinde große Schwierig— 
keiten bereitet. Dasſelbe wird aus Bodenb a ch berichtet, wo nun 


auch der Leiter der evangeliſchen Schule. Oberlehrer Strenger, hat, 


einrücken müſſen. 

Gefallen iſt als Dritter unter den evangeliſchen Theologen 
Pefierreichs (am 15. Juli bet Jwame in Galizien) der Fähnrich 
Hand. theol. Dr. phil. Paul Lohmann, 29 Jahre alt. Schüler 
Sellins, den er zweimal bei ſeinen Ausgrabungen Paläſting be— 
gleitete, hoffte er die Laufbahn des Bochſchullehrers einzuſchlagen. 
Mit Kriegsausbruch trat er als Rriegsfreiwilliger ein. In einem 
Schützengraben ſchrieb er verſchiedene letztwillige Anordnungen und 
Verfügungen nieder, die er mit den Worten ſchloß: „Sinkt mein 
Leben dahin, ſo iſt es ein Tropfen am Eimer der erhebenden Spende, 
die der große Krieg uns Kämpfern auf den Altar der großen hehren 
deutſchen Sache zu bringen mit. kategoriſch em Imperativ befohlen hat. 
Ich bin bereit.“ 


Weitere Nachrichten aus Galizien. Don den 


weſtgaliziſ\ chen Gemeinden ſind die meiſten glimpflich davon— 
gekommen. Hohen bach iſt gänzlich unverſehrt. Ebenſo ſind in 
Padew Uirche, Schule und die meiſten Anweſen äußerlich unver— 
ſehrt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in Reichsheim, wo be— 
ſonders auch die Kirche unbeſchädigt geblieben iſt; wohl aber wurde 
der Ort gründlich ausgeplündert. In Ra niſchau wurde eine 


Mühle abgebrannt; „requiriert“ wurde auch hier gründlich. In 


Steinau, wo die deutſchen Evangeliſchen allmählich durch Aus— 
wanderung im Derſchwinden waren, ſind von 55 Gehöften 39 in 
Flammen aufgegangen, darunter 5 von deutſchen Evangeliſchen; nur 
2 deutſche Gehöfte ſtehen noch. Ebenſo wurde die ſchöne Kirche ein 
Raub der Flammen. Noch am 8. Juni hat der Stud. theol. 
Jaquemar, kriegsfreiwilliger Maiſerjäger, dort einen Gottesdienſt ae* 
halten; am 13. Juni geſchah das Unglück. Yon der Schule iſt nichts 
übrig geblieben als eine formloſe Maſſe gerollten Dachblechs. Auch 


Einſiedel ſind Kirche und Schule unverſehrt, ebenſo in 


Smolin, beide Orte ſind gründlich ausgeraubt. 
Weiter ſind in Broz ko w 29 Nummern abgebrannt, darunter 
die Schulſcheune. In Falkenſtein ſind 17 deutſche Wohnhäuſen 


nebſt zahlreichen Wirtſchaftsgebäuden in Schutt und Aſche gelegt; 
Ganzen haben durch das Feuer 24 Beſitzer, Wirte und Häusl 
Schaden genommen. Die Uirche wurde beſchädigt. Roſenber; 
und Schumlau blieben vom Feuer verſchont. Die Männer von; 
bis zu 50 Jahren wurden von den Nuſſen fortgeſchleppt, konnten 11 
aber befreien. 

e. Jaliziſchen Pfarrſtellen ſind derzeit unbeſetzt: Bohenba— 
Kaniſchau, Mönigsborg, Reichau, Joſefsberg, Brigidan, Dornfe! 
Unterwalden, Falescyki. — | 

Die Wiener Blätter veröffentlichten am 4. Septemb— 
folgende anſcheinend amtliche Mitteilung: 

„Während ihres Aufenthaltes in Salizien arbeiteten de 
Ruſſen bekanntlich mit einem großen Apparat von orthodoxen 
Geiſtlichen, Lehrern und politiſchen Agenten an der „Erlöſung 
richtiger „Ruſſifizierung“ der bis dahin angeblich unterdrückt, 
Einwohner. Ruſſiſche Sprache und ruſſiſcher Glauben ſollten de 
Galiziern eine neue glücklichere Feit eröffnen. Was dabei he 
ausgekommen iſt, geht aus einer Anklage in den Kiewer Blä— 
tern hervor, deren Henſur offenbar unter dem Druck der ru 
ſiſchen Niederlagen kleinlaut geworden iſt. In der „Niewska 
Myßlj“ vom 17. v. M. iſt unter dem Schlagwort „Galizier“?; 
leſen: 

Der „Den“ ſtellt in einem Artikel die Frage, wer dafür ve 
antwortlich zu machen ſei, daß * über 100,000 Galizier, de 
den Verlockungen des orthodoxen Erzbiſchofs Eulogius aefol. 
ſind, in den Wäldern und auf den Feldern Wolhyniens umhe 
irrend Wer würde dafür ſorgen, dieſen unglücklichen Lent 
Eriſtenzbedingungen im neuen Vaterland zu ſchaffen?d Un! 
normalen Umſtänden gäbe es darauf nur eine Antwort: D 
Demagogen ſelbſt und jene, die ſie in ihren Schutz nehmen. 

Man ſieht aus dieſer Notiz, wie ſtreng die Opfer der orth 
doren Propaganda für ihre Vertrauensſeligkeit beſtraftt wurden 
Daß man ſich aber ſchon mit der Hukunft dieſer rnſſenfreun 
lichen Ruthenen beſchäftigt, beweiſt eine Mitteilung der „Nowe 
Wremja“ (17. Auguſt): 

Es wurde den Verwaltungen der Gouvernements und 0). 
ſchaften, wo ſich Flüchtlinge aus Galizien befinden, vorgeſchlage 
dieſen die von der ruſſiſchen Regierung ihnen zuerkannten B 
e e zur Kenntnis zu bringen. Die Polizei hat ſch 
das Verhör der Galizier, welche von dem Rechte dev Uebe 
ſiedlung nach Sibirien Gebrauch machen wollen, | 
gonnen und ſammelt nun die notwendigen Informationen üb, 
die, Frauen und Kinder wie auch über das bewegliche Ve 
mögen, welches nach Sibirien transportiert werden ſoll {ub 
werke und Hausvieh). Dazu bemerkt die Reichspoſt: „D. 
Weſen dieſer Begünſtigung, welche vom Haren am 24. I. 
ſanktioniert wurde, liegt darin, daß die orthodoxen Galizi— 
welche ſich auf. den Krongütern in Sibirien anſiedeln, ſofo!! 
der ruſſiſchen Staatsbürgerſchaft teilhaftig werden, ohne da It 
vorher fünf Jahre in Rußland verbrachten. Sollten alle oft 
doren ruſſophilen Bauern aus Galizien nach Sibirien überſiede!“ 
ſo wäre im befreiten Lande die orthodoxe Frage gelöſt. De 
beſchleunigte Huerkennung der Begünſtigungen für die galiziſch 
ruſſophilen Bauern, welche man nach Sibirien tränsportiert,! 
auch, daß die ruſſiſchen maßgebenden Ureiſe auf Galizien ens 
gültig verzichtet haben.“ 

P erſönliches. . Rgerad Dr. Armand Karell, Ku 
rater der Pfarrgemeinde eſchen und ſchleſiſcher Seniorat— 
kurator, iſt am 17. Auguſt pes kurzem, ſchwerem Leiden aeſtorbe] 
Urſprünglich Theologe, kam er 1865 an das Staatsgymnaſinm 
Teſchen, wurde 1883 Bezirksſchulinſpektor für die Bezirke- Teſch 
und Freiſtadt, 1898 Direktor der k. k. Lehrerbildungsanſtalt. J 
Nurator von Teſchen und Senioratskurator entfaltete er bis an | 
Lebensende eine erſprießliche Wirkſamkeit. 

Die Olmützer deutſche evangeliſche Gemeinde verlor du 
Ueberſiedlung (nach Gra zz ihren eifrigen, in den weiteſten Mreiben 
wohlbekannten Uurator Ingenieur Martin Fiſcher. Er bekleidete au! 
das Amt des Senioratskurators des Brünner Seniorats. | 

Pfarrer D. C. A. Wi k - Oberlin von der Wiener reformierten 
Gemeinde feierte, nachdem er ſchon im Jahre 1914 ſein 40 jähriges 
Jubiläum als Wiener Pfarrer gefeiert hatte, nun auch ſein 405ꝰjährige 
Jubiläum als Mitglied des k. k. evangeliſchen Oberkirchenrats. 

Pfarter und Konſenior Paul Steltzer in Weißb rig! 


(Närnten) iſt am 5. Auguſt nach langem Ceiden im 70. Lebens ja“ 


geſtorben. 1872 übernahm er in Weißbriach ſein erſtes Pfarran't 
dem er bis an das Ende ſeines Lebens treu blieb. Die Kirchen |" 
Weißbriach (erbaut 1892-1896) und in Weißenſee (erbaut 
1900—1903) ſind bleibende Denkmäler ſeiner langjährigen, * 
ind treuen Amtswirkſamkeit. | 


Derantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. &. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 
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Anzeigenteil unter Verantwortlichfeit Der 77 
Druck von Richard Smidt, Leipzig-R. 
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| | Heitſ<hriften. 

Der Türmer. Monatsſchrift, herausgegeben von Frhr. v. 
Grott hug. Stuttgart, Greiner und Pfeiffer. Jetzt monat— 
lich 2 Hefte, je 80 Pfg., Mai, Juni, Juli. 

Auch dieſe Hefte weiſen eine erſtaunliche Reichhaltigkeit auf. 
die brennenden Fragen der Zeit werden mit Scharfblick behandelt. 
Heber die Hintermänner von Serajewo ſchreibt Grotthuß ſelbſt einen 
außerordentlich bedeutſamen Aufſatz, wie überhaupt ſein Tagebuch 
über den Krieg von erfriſchender Deutlichkeit iſt. Mix. 
weſter manns Monatshefte. Braunſchweig, George 

Weſtermann. Juni-, Juli- und Auguſtheft. Jedes Heft 1,50 Mk. 

Die Hefte bringen wiederum eine Fülle von erzahlendem, 
ſchöngeiſtigem, belehrendem Stoff mit prachtvollen Bildern in rei— 

ber Anzahl. 


Die Dorfkirche. Ill. Monatsſchrift zur Pflege des religiöſen 


Berlin S. 
Vierteljährlich 2 Mk. 


Lebens in heimatlicher und volkstümlicher Geſtalt. 
W. 11, Deutſche Landbuchhandlung. 
Das neue Deutſchland. 
Fortſchritt. Herausgegeben von Dr. Adolf Grabowstky. 
Verlag „Politik“ Berlin W. 52. | 
Die vortrefflich geleitete Wochenſchrift bringt in ihrer Num— 
ner 40/42 vom 24. Juli einen ſehr beachtenswerten Artikel von 
„. Grabowsky: „Deutſcher Glaube und deutſcher Imperialis— 

-, der in mancher Beziehung unſern Widerſpruch herausfordert, 

rum aber nicht weniger Anregungen gibt. 

h riſtliches Kunſtblatt für Kirche, Schule und Hans. 
Stuttgart, Derlag für Volkskunſt, Richard Keutel. Diertel— 
jährlich 3 Hefte 2 Mk. Berückſichtigt die Kunſt im Uriege (Ge— 
dächtnisblätter, Ehrentafeln für Gefallene u. ſ. w.) 

Die Studierſtube. Herausgeber Tic. Julius Böhmer. 

Langenſalza, Karl Dietmar. Diertelj. Mk. 2.—. 


— — 


Paſtor K. Reimers an St. Anſchar in Hamburg macht auf die 
{lnaſcbriften der ehemaligen Ninckſchen „iederſächſiſchen Geſellſchaft 
ur Verbreitung chxriſtlicher Schriften“ aufmerkſam, die jetzt von der 
o. Buchhandlung von Fr. Trümpler, Hamburg 5, Bremerſtr. 19, 
ertrieben werden. Sie ſind jetzt zum halben Preiſe zu haben, 200 
Stück ſchon für 5,50 Mk. Verzeichnis und einige Proben vom Verlag. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſ e. 


31. Auguſt: Die deutſchen Truppen ſtehen 15 km. vor Grod— 


„das von 3 Seiten umfaßt iſt. Bei ihrem Vorgehen gegen die von 
God nach Wilna führenden Eiſenbahn werden 2600 Ruſſen zu 


Fefand e gemacht. Die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
Rackenſen erreicht den Muchawiec-Abſchnitt, 40 km. öſtlich Breſt— 
Litowſk und macht 3700 Gefangene. Nördlich und nordöſtlich von 
vuzk werden die Ruſſen unter heftigen Kämpfen nach Süden zurückge⸗ 
worfen, wobei über 1512 Mann gefangen und 5 Maſchinengewehre, 
Lokomotiven, 2 Eiſenbahnzüge und viel eee erbeutet 
erden. — Dünkirchen wird durch weittragende Geſchütze wiederum 
eſchoſſen, wodurch ſchwerer Sachſchaden angerichtet wird. — Die 
ulamentariſche Studienfahrt durch Oſtpreußen ſtellt feſt, daß die 
Nuſſen 24 Städte, beinahe 600 Dörfer, ungefähr 300 Güter, über 
000 Gebäude zerſtört und mehr als 100 000 Wohnungen geplündert 


üben. — Bei den letzten Mämpfen auf Gallipoli mit den neuen 


% 000 Mann betragenden Landungstruppen, die mit dem 6. Auguſt 
ſetzten und ihren Höhepunkt in den beſonders heftig und zähe ge⸗ 
ührte Angriffen vom 26.—28. Auguſt in der Gegend von Anaforta 


erteiß erlitten die Engländer und ihre Verbündeten ungeheure 


berluſte an Toten und Verwundeten. Sie werden auf mehr als 
000 Mann geſchätzt, in den letzten beiden Tagen verloren ſie allein 


0 Tote, darunter 600 Offiziere. 


— 


N. 


September. Die Höhe der im Monat Auguſt von deut- 
tc Truppen auf dem öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz 
zemachten Gefangenen und des erbeuteten Kriegsmaterials beläuft 
ch auf über 2000 Offiziere, 269,859 Mann an Gefangenen, über 
2300 Geſchütze, über 560 Maſchinengewehre; hiervon entfallen auf 
Nowno rund 20,000 Gefangene, 827 Geſchütze, anf Nowo⸗-Georgiewſk 

und 90000 Gefangene (darunter 15 Generale und über 
os andere Offiziere) 1200 Geſchütze, 150 Maſchinengewehre. 
Die Fählung der Geſchütze und Maſchinengewehre in Nowo⸗Geor⸗ 
giewſk iſt jedoch noch nicht abgeſchloſſen, die der Maſchinengewehre 
in Howno hat noch nicht begonnen. 
gebenen Fahlen werden ſich daher noch weſentlich erhöhen. Die 
Vorräte an Munition, Lebensmitteln und Hafer in beiden Feſtungen 
ſind vorläufig noch nicht zu überſehen. — Don den unter öſter⸗ 
reichiſch⸗ zungariſchem Oberbefehl kämpfenden verbündeten Truppen wur* 
den im gleichen Feitraume 190 Offiziere und 55299 Mann gefangen, 
1 Geſchütze und 132 Maſchinengewehre erbeutet. — Die Geſamttzahl 
der von dieſen Streitkräften ſeit Anfang Mai eingebrachten Ge— 
fangenen beläuft ſich auf 2100 Offiziere und 642 500 Mann. Die 
Zahl der bei dieſen Gperationen erbeuteten Geſchütze ſtellt ſich auf 
594, die der Maſchinengewehre auf 1275. — Am 1. Auguſt betrug 
die Geſamtzahl der in Deutſchland und OGeſterreich-Ungarn gefangenen 
Ruſſen 1 220 290 Köpfe. 


— — —— — a —-—e—— 


» 
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Wochenſchrift für konſervativen 


| machend. 


Die als Geſamtſumme ange⸗ 


gemachten Gefangenen mit 325 528 Köpfen hinzu, ſo ergibt ſich die 
Geſamtzahl von 1 546 118 gefangenen Ruſſen, was einer Gefechts— 
ſtärke von über 25% Armeekorps entſpricht. FHahlt man hinzu 
noch die blutigen Derluſte, ſo ergibt ſich ein mehrfacher Millionen— 
verluſt, jo daß man mit Recht von der ODernichtung eines großen 
Teils der ruſſiſchen Heeresmacht ſprechen kann. — Die deutſchen 
Truppen ſtehen vor der äußeren Fortlinie im Weſten von Grodno. 
— Die öſterreichiſchen Truppen haben die Feſtung Luzk erſtürmt 
und beſetzt. — Bei Bialy-Kamien in Vordoſtgalizien durchbricht 
die Armee des Generals v. Boehm-Ermolli in einer Ausdehnung 
von 20 km. die ruſſiſche Linie, wodurch alle noch weſtlich des Styr 
kämpfenden ruſſiſchen Kräfte zum Rückzug hinter dieſen Fluß ge⸗ 
zwungen werden. 

2. September: Nach Sofiater Meldungen iſt ein engliſcher 
Truppentransportdampfer mit 1870 Mann an Bord auf eine Mine 
gelaufen und geſunken. 600 Leichen ſollen geborgen ſein. — 
Der bekannte franzöſiſche Flieger Pégoud iſt durch das Feuer eines 
deutſchen Flugzeuges getötet worden. Sein Flugzeug ſtürzte brennend 
in die Tiefe. — Der engliſche Transportdampfer „Saweland“ iſt 
im Aegäiſchen Meere von einem deutſchen Unterſeeboote torpediert 
und verſenkt worden. Ein großer Teil der Truppen iſt ertrunken. 
— Brody wird von den öſterreichiſchen Truppen beſetzt. Truppen 
des Generals von Böhm-Ermolli rücken über die öſterreichiſche 
Grenze in Rußland ein. — Die Außenforts von Grodno werden 
genommen, 650 Gefangene. Vördlich von Münſter (Elſaß) werden 
verloren gegangene Grabenſtücke durch deutſche Truppen wieder er— 
obert, dabei werden 72 Alpenjäger gefangen genommen, 5 Maſchinen- 
gewehre erbeutet. — | 

3. September: Nach Ueberſchreiten des Njemen wird durch 
raſchen und energiſchen Dorſtok die Stadt Grodno nach einem hitzigen 
Straßenkampfe genommen, 400 Gefangene werden eingebracht. — 
Nordweſtlich und weſtlich von Wilna werden die Ruſſen, die ſich den 
vorrückenden deutſchen Truppen entgegenſtellten, unter ſehr ſchweren 
Verluſten zurückgeſchlagen. — In Galizien ſind die Ruſſen bis 


zum Sereth zurückgeworfen, wo ſte eine dort ausgebaute Verteidigungs- 
linie beziehen. — Deutſche Kavallerie ſtürmt den befeſtigten und von 


ruſſiſcher Infanterie beſetzten Brückenkopf bei Lennewaden (nordweſt— 
lich von Friedrichſtadt), 45 km. oberhalb Riga, dabei 355 Gefangene 
Insgefamt nahm die Heeresgruppe des General-Feld- 
marſchalls Hindenburg geſtern über 5000 Ruſſen gefangen und er* 
beutete ein Geſchütz und is Maſchinengewehre. 


4. September: Der Brückenkopf von Friedrichſtadt wird 
erſtürmt; 5562 Nuſſen werden gefangen genommen, fünf Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. — Beiderſeits der Wilija wiederholten die Ruſſen 
ihre ergebnisloſen Angriffe; ſie ließen außer einer beträchtlichen Fahl 
von Toten und Verwundeten 800 Mann, als Gefangene zurück. — 
In und um Grodno fanden noch Kämpfe ſtatt. Während der Nacht 
gingen aber die Ruſſen, nachdem ſte überall geſchlagen waren, in 
öſtlicher Richtung zurück; die Feſtung mit ſämtlichen Forts iſt als 15. 
in deutſchem Beſitz. Sechs ſchwere' Geſchütze und 3600 Gefangene 
ſind in deutſchen händen geblieben. Auch ſüdlich von Grodno mußten 
die Ruſſen die Stellung am Njemen räumen. Swiſchen der Swis⸗ 
locz-Mündung und der Gegend nordöſtlich des Bialowieska-Forſtes 
iſt, die Armee des Generals v. Gallwitz im Angriff. Bislang ſind 
800 Gefangene gemacht. 

5. September: Oeſtlich von Grodno werden die Ruſſen 
weiter zurückgeworfen. Bei den Derfolgunskampfen der Armeen 
von Gallwitz, Leopold von Bayern und. Mackenſen werden 920 
Nuſſen gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. In Vord⸗ 
oſtgalizien und Wolhynien ſetzen die Ruſſen den Angriffen der Ver⸗ 
bündeten heftigen Widerſtand entgegen. Unter Dergeudung von Men⸗ 
ſchenmaſſen dringt er öſtlich der Sereth⸗Mündung in die Schützengräben 
ein, wird aber im Kampfe Mann gegen Mann zurückgeworfen. Die 
im Feſtungsdreieck Luzk⸗Rowno⸗Dubno kämpfenden k. u. k. Streitkräfte 
nehmen in den letzten Gefechtstagen über 5030 RNuſſen gefangen. — 
Neue italieniſche Angriffe auf die Hochfläche von Doberdo ſcheitern 


unter großen Derluſten für die Italiener. — In den Dardanellen 


wird ein engliſches Unterſeeboot zum Sinken gebracht, die Beſatzung 
gefangen genommen. 

6. September: Ein älterer engliſcher kleiner Kreuzer wird 
gegen den 10. Auguſt weſtlich der Hebriden durch das deutſche Unter⸗ 
ſeeboot „U. 22“ verſenkt. Da dasſelbe ſeit längerer Feit in See 
und bisher nicht zurückgekehrt iſt, muß mit ſeinem Verluſt gerechnet 
werden. — Der engliſche Paſſagierdampfer ,Heſpertan”, 10920 
Tonnen groß, mit 6—700 Fahrgäſten an Bord, geht an der Südküſte 
Irlands durch Minenexploſion oder Torpedierung unter. Mann⸗ 
ſchaften und Paſſagiere {ind gerettet. — Die deutſche Admiralität 
ſtellt feſt, daß am 18. Auguſt ein deutſches Unterſeeboot ſeitens eines 
engliſchen Paſſagierdampfers mit Geſchützen beſchoſſen wurde, den 
es durch einen Warnungsſchuß zum Anhalten zu bringen verſucht 
hatte. Der ruſſiſche Minenleger „Newa“ ſtößt im finniſchen 
Meerbuſen auf eine Mine und ſinkt. — Die Verbündeten befinden 


ſich im Vormarſch gegen die Feſtungen Rowno und Dubno. — In. 


den Verfolgungskämpfen am Njemen werden bei Lunno und Wol⸗ 
Rechnet man dazu die im Monat Auguſt 


fowyſk 1790 Gelangons gemache — 
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Wer hilft eine ganz mittelloſe, alte, gelähmte, allein⸗ 


ſtehende Frau, die nun auch noch am Erblinden iſt, unterſtützen? 


Liebesgaben nimmt mit herzlichem Danke entgegen 


Schweſter Julie Knieſe in Gichwald b. Teplitz. 


Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen Veſchaf- 


tigung, auch Yepriſentationsſtellungen. 


Bund deutſcher Offiziersfranen e. V., 


— — — 


Berlin SW. 68. Halleſche Straße 20. 


Liehtbilder-Apparale * 


neuer Bauart. 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: 

— Deutschlands Flotte im Weltkrieg. 

U-Boote 

i Das Rote Kreuz 1 5 

2 Augenblicksbilder aus dem 
* W Polen und Galizien 

. Besuch in einem Gefangenenlager 

942 Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


by, ” 


bo, 


| Listen gratis | 


II. Liesegang, Diisseldorl, 
Brieffach 124. 
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Lu. LIFSEGANG, DUSSELDORF 
Die Kunstblatter der Wartburg 


bilden einen vorzüglichen Simmerſchmuck für das deutſch-evangeliſche Haus. 
Auf gutem, weißem Karton gedruckt koſten fie das Stück 50 Pfg. = 40 h. 
Verpackung und Porto nach allen Orten des Deutſchen Reichs un 
Oeſterreichs 5 Pfg., nach dem Ausland 10 Pfg. mehr.) Bei Beſtellung 
wird der einfacheren Verrechnung halber um Voreinſendung des Be⸗ 


Sur Ausſchmückung größerer Räume ſei die 


| ganze Reihe von 15 Bildern | 
dieſer ſchönen Sammlung beſtens empfohlen. Erſchienen {ind bisher die 
Bildniſſe von Zwingli, Kant, Ulrich von Hutten, Bernhard von 
Weimar, Luther, Philipp von Heſſen, Schiller, Albrecht Dürer, 
Philipp Melanchthon, Paul Gerhardt; Freiherr vom Stein, 
Johannes Calvin, Ernſt Moritz Arndt. 

Die ganze Sammlung wird zum ermäßigten Preis von M. 2,75 ab- 
gegeben (portofreie Huſendung). | 


Verlaq von Arwed Strauch in Leipzig. 


rages gebeten. 


Anzeigen. 
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Guſtav Schüler: 


In Waffen und Wahrheit 
Deutſche | 


2 Hriegslieder 1914 


Unerſchütterlich bereit! 
Deutſche Uriegslieder 1914/15 
(Sweite Folge) 


Markige Gedichte 
für unſere Feldgrauen im 
Ichützengraben 


Jedes Stück feldpoſtmäßig verpacht! 

„Das iſt die rechte Koſt für uns hier draußen: kraft⸗ und ſaft⸗ 
ſtrotzend, keine Spur des ſo ſehr verpönten weichlichen Unter- 
tones, aber aufrichtend und erhebend in ſtarker Reliaioſität“, ſo 
ſchreibt ein Feldgrauer an die Derlagsbuchhandlung. 


Preis jeden Nändchens Kart. 50 Pf. 


Guſtav Schülers Kriegslieder zählen zu dem Beſten, was die 
ernſte Feit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der hervorragendſte 
religiöſe Dichter unſerer Tage hat in manch einem der Kabinettſtücke 
dieſer Sammlungen Töne gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. 
Das Landſturmlied, Das Gebet vor den Schlachten, Die Worte an 
die deutſchen Frauen, Der Lazarettzug, Die Garde bei Ypern 
ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die der Jugend 
auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, an Stelle manch 
leichter Gaben, die ihre Berechtigung verloren haben. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Christl. Verein junger Minner | . <,_, 4 
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Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


Zu den billigsten Preisen. 


b. Herford i. Weſtfalen nimm: 
Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 
hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſion. 


Verzeichnis empfehlens 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Werde gesund! 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


Deutsch-epangelische Stellenpermiftelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt ik N.⸗Oe. 1 — — mover 


Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure. — 


Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
Montage- und Betriebsingenieur, 


52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft- 


oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 


nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — 


le age 42 J., ſucht Stellung bei einem Unterne 


eteiligen. 
; Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzoͤſiſch ſprechend. 


Bilanztüchtiger Buchhalter, 


; ; en und wiirde i ater mit zirka 10 Mill 
19 jahrg. militärfreier Staats ef e hc Poſten a ip : mw 


aſchinenkonſtrukteur etc. 


In einer Stadt N.⸗O., unfern von Wien, mit Real- Obergymnaſtum werden in einem eval. Heim Schüler bei beſter 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge⸗ 


ü diegener muſikaliſcher Ausbildung. 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert 


Flüchtlinge aus Galizien: 


ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu Rags aw 


Einige Familien, die in 


Anzahlung 3000 


Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


| Auskünfte und Anfragen an die 
Bundeskamlei des deutſch- enaugeliſchen undes für 
ORs 228 Kenyongafe 15 II/1. 


vie Oftmark in Wien VIU1, 


1 Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimmere 

der hier empfohlenen Häuser liegt „Ole 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt an 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christ 
Hospiz. 35 Z. 45 B. & 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenbhüttenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 55 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. | 

Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hosp!: 
am Steintor. 22 Z. 33 B. à 1.25 bis 3 

Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kosten! 

Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonore 
Hospiz. 45 Z. 80 - 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11: 60 Z. 80 B. à 1. 50—3 M 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr- 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50— 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg*. 18 Z. 255 B. a 10-28 Kr. woch!| 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 

wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Hüusern gratis un 
franko zu haben sind 
Vorherige schriftliche Anmeldung |! 

lgemein zu empfehlen. 


